
Erſcheint täglich
geit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Kſtenöurger Schuſpſaßg Kr 5.

Merſeburger Kreisblatt.

Jnſerttonspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr,

Tageblakt für Hkadt und Land.
Sechszigſter Jahrgang.
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vViertelßährlicher RbDonnementsyreis z in der Expedition und den Ansßgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubriugerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Sonnabend den 27. Kuguſt. 1387.

Er Zur heutigen Ausgabe gehört eine
Textbeilage, (34. Fortſ. des Romans „Die
Blume des Glücks“, von Max von Weißenthurn).

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Bei der neuerdings bewirkten Durcharbeitung
des Katalogs des Hygiene-Muſeums zu Berlin
hat ſich ergeben, daß namentlich nicht genügend
vertreten ſind Darſtellungen von Schlachthäuſern
für mittlere und kleine Städte, von Krankenhäuſern
für einfachere Verhältniſſe (für Kreiſe, mittlere
Städte), von Schulhäuſern und Schulzimmern,
insbeſondere von ihren Ventilationsanlagen, von
Kläranlagen für einzelne Fabriken.

Die Erlangung von Plänen, Anſchlägen, wenn
möglich von Modellen für Anlagen der vorge-
dachten Art iſt dringend erwünſcht und erſuche
ich die Gemeinde-Vorſteher, Schulvorſtände und
Fabrikbeſitzer, dem Hygiene-Muſeum das fehlende
Material zuzuführen.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1887.
Der n t Landrath.

eidlich.
Bekanntmachung.

Der in der ZwangesverſteigerungsSache über
die dem Karl Otto Hermann Krauſe ge-
hörigen in Merſeburg und deſſen Flur belegenen
Grundſtücke auf
den 10. October 1887, Vorm. 9 Uhr,
anberaumte Verſteigerungstermin wird aufge
hoben.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1887.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung V.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 26. Auguſt.

Politiſche Mittheilungen.
Aus Babelsberg. Der Kaiſer wohnte

am Mittwoch Spätnachmittag, nachdem ſein
Erſcheinen bereits abgeſagt war, doch noch mit
der Kaiſerin dem Adlerſchießen des Officierkorps
des erſten Garderegimentes bei und gab ſelbſt
einen Schuß ab, welcher den Adler traf. Der
Kaiſer ſah recht munter aus der Ausflug iſt
ihm auch recht gut bekommen. Am Donnerstag
nahm der Monarch mehrere Vorträge entgegen
und arbeitete mit dem General von Albedyll.
Zum Diner, vor welchem der Kaiſer wieder eine
Spazierfahrt unternahm, waren u. A. die in
Berlin anweſenden Miniſter geladen.

Wie aus Schottland gemeldet wird, hat der
deutſche Kronprinz von Braemar aus
mehrere Ausflüge, u. A. nach Balmorel und
nach Mar Lodge, dem Landſitze Lord Fives,
unternommen. Dr. Mackenzie iſt bei ihm ein

Der Kronprinz befindet ſich recht
wohl.

Dem Prinzen Wilhelm von Preußen iſt
von den engliſchen Officieren, welche den Uebun
gen des Gardekorps beiwohnen, eine Revolver-

kanone zum Geſchenk gemacht und vom Prinzen
dem Garde Huſarenregiment überwieſen. Die
Koanone ruht auf zwei Rädern, wird von zwei
Pferden des Regimentes gezogen und von zwei
Huſaren bedient, von denen der eine das Geſchütz
richtet, der andere die Kurbel dreht, mit welcher
die Entladung erfolgt.

Die deutſche Kronprinzeſſin hat dem Dr.
Morell Mackenzie für die erfolgreiche Kur des
Halsleidens ihres Gemahls ein von ihr ſelbſt ge-
maltes Bild verehrt.

Das preußiſche Staatsminiſterium
hielt, wie nachträglich bekannt wird, am letzten
Sonntag eine Sitzung ab. Den Vorſitz führte
Herr Mayhbach.

Dem nächſten preußiſchen Landtage wird
auch ein Geſetzentwurf über die Reg ulierung
der Weichſelmündung unterbreitet werden.
Bisher war das Project an der Geldfrage ge
ſcheitert; die Staatsregierung will aber nun den
von ihr dem Unternehmen zu gewährenden Bei-
trag bedeutend erhöhen.

Die Nordd. Allg. Ztg. wendet ſich in
Form eines Briefes aus Sofia abermals gegen
den Koburger. Sie ſchreibt:

„Es iſt aufgefallen, daß der bulgariſche Text derjenigen
Proklamation, mittels deren Prinz Ferdinand von Koburg
am 14. Auguſt nach Ableiſtung des Eides auf die Ver
faſſung ſeinen Regierungsantritt dem bulgariſchen Volke
kundgegeben hat, mit der franzöſiſchen Ueberſetzung, wie
dieſelbe amtlicherſeits verbreitet worden iſt, nicht genau
übereinſtimmt. Letztere enthält einige Freiheiten in der
Wiedergabe des Textes und ſetzt namentlich am Eingange,
in dem Prinz Ferdinand ſich auf bulgariſch an ſein „freies
Volk“ wendet, im Franzöſiſchen den Ausdruck „Peuple
bien aimé.“ Bemerkenswertherweiſe findet ſich dieſe Ver
ſchiedenheit auch in den bulgariſchen Texten ſelbſt, inſofern
als die durch Maueranſchlag verbreitete Proklamation vom
„freien Volke“, der Abdruck im Amtsblatt nur vom
„vielgeliebten“ ſpricht. Es kann ſich hier alſo nicht um ein
einfaches Verſehen handeln vielmehr erweckt der Vorgang
den Anſchein, als ob man in den Wittheilungen an die fremden
Mächte und im Amtsblatt den dem bulgariſchen Volke gegen
über gebrauchten Ausdruck habe abſchwächen wollen. Der große
Unterſchied zwiſchen der Proclamation und der Note, welche
der Prinz bei ſeiner Abreiſe aus Ebenthal an die Bot-
ſchafter der Mächte in Wien richtete, wird ſicherlich nir-
gends unbeachtet geblieben ſein. Damals betonte der Prinz
noch ſein Vaſallenverhältniß zum Sultan und ſuchte die
Streitfrage nach der Rechtsbeſtändigkeit ſeiner Wahl mit
einem Sophismus zu umgehen in der Proclamation da
ger iſt weder vom Sultan noch von den Mächten die

ede, und an mehr als einer Stelle wird die Unabhängig-
keit Bulgarien's ſo wenig verhüllt ausgeſprochen, daß beim
erſten Anblick das Schriftſtück wie eine formelle Unab
hängigkeitserklärung erſcheint. Die Entſtehung beider Akten
ſtücke wirft einiges Licht auf ihren Jnhalt: Die Note
wurde noch unter dem Einfluß des vorſichtigen Miniſters Nat
ſchewitſch aufgeſetzt, die Proclamation iſt dagegen erſt auf dem
Dampfer während der Fahrt längſt des bulgariſchen Ufers ver
faßt worden, alſo unter dem Einfluß aufregender Ereigniſſe

Jnzwiſchen hat der Fürſt Ferdinand aber ver
ſichert, ihm liege nichts ferner, als Bulgarien
von der Türkei loszureißen, und ſich bereit er
kiärt, perſönlich dem Sultan die Verſicherung
ſeiner Ergebenheit zu überbringen, und man darf
ihm ſchon glauben. Die Stellung des Fürſten
in Bulgarien iſt noch lange nicht über alle An-
fechtungen erhaben, ſo daß er ein ſelbſtändiges
Bulgarenreich proklamiren könnte. Für ihn

e

kommt jetzt erſt der Kampf mit den einzelnen
bulgariſchen Parteien, und der wird nicht leicht
ſein.

Die Petitionen um Erhöhung der
Getreidezölle aus den Kreiſen der Kaufleute,
Händler und Gewerbetreibenden mehren ſich.
So iſt jetzt auch eine Petition aus Stendal
beim Fürſten Reichskanzler eingetroffen, welche
die Unterſchriften der namhafteſten Getreidehänd
ler ſowie von Müllern der Altmark enthält. Die
ſelbe lautet:

„Die Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt, daß
die bisherigen Maßregeln gegen die Ueberfluthung des
deutſchen Marktes mit ausländiſchem Getreide nicht aus
reichend ſind, die bedrohte Landwirthſchaft und Mühlen
induſtrie, ſowie den in Mitleidenſchaft gezogenen Getreide
handel zu ſchützen. Deshalb faßten die verſammelten
Intereſſenten der Altmark den Beſchluß, Ew. Durchlaucht
zu bitten „im Jntereſſe der deutſchen Landwirthſchaft, der
Mühleninduſtrie und Gerreidehändler die Einfuhr von aus
ländiſchem Getreide inſofern zu beſchränken, als nur ſolches

ſpeciell Roggen beſſerer Güte in noch ſeſtzuſtellendem
Qualitätsgewicht zum Jmport zuzulaſſen, und in dieſem
Sinne ſchleunige Maßregeln zu treffen, um einer Ueber
fluthung des deutſchen Marktes vorzubeugen.“

Auch an der Berliner Börſe iſt eine Petition
um Erhöhung der Getreidezölle zu Stande ge
kommen und, wie ein Börſenblatt meldet, bereits
an den Kanzler abgeſandt worden.

Jm Lager der Freiſinnler wird hin
und hergeſtritten, ob es ſich nach Lage der Dinge
empfehle, für dieſen Herbſt einen deutſchfrei-
ſinnigen Parteitag einzuberufen. Die
Freunde dieſes Planes betonen, daß, nachdem die
Partei in zwei Wahlgängen hintereinander je
ein Drittel des Beſtandes, den ſie zur Zeit der
Fuſion beſaß, verloren habe, ſie wirklich allen
Anlaß haben dürfte, ſich und ihr Programm ge-
nau zu prüfen, ehe ſie es auf ein drittes Rollen
der Würfel ankommen läßt. Die einfachſte Taktik
gebiete dieſe Vorſicht, und ſelbſt wenn gar nichts
zu ändern und zu beſſern wäre, ſo wäre es doch
ſehr rathſam, auf einem allgemeinen Parteitage
eine prüfende Heerſchau abzuhalten. Keine Partei
könne geiſtig auf die Dauer von dem leben, was
ſie nicht will; ſie müſſe auch wiſſen und ſagen
was ſie will, und hieran habe es die freiſinnige
Partei unter ihrer gegenwärtigen, überhaupt
etwas ſehr einſeitigen Führung öfter als
nöthig war fehlen laſſen. Herr Eugen Rich-
ter abgekanzelt von ſeinen eigenen
Leuten das iſt für den „Begründer“
der „Freiſ. Ztg.“ und für dieſes Organ ſelbſt
eine ſehr herbe Erfahrung, denn daraus müſſen
doch beide erkennen, wie reißend ſchnell es mit
ihrem Anſehen in der Parteimitgliedſchaft und
Parteipreſſe zu Ende geht. Anderntheils mag
Herr Richter ja auch gern Recht haben, wenn
er bei einem Parteitage nichts Gutes heraus-
kommen ſieht der Niedergang des Deutſchfrei
ſinns ſcheint unaufhaltſam, höchſtens daß ſich
das Tempo deſſelben noch um etwas verlang-
ſamen läßt.

Aus Anlaß der ſächſiſchen Landtagswahlen
haben die dortigen extremfreiſinnlichen Elemente
und Volksparteiler den Socialdemokraten
ein Wahlbündnißangetragen. Die Social-



demokraten haben daſſelbe aber nicht acceptirt
ſie behaupten, daß die Radikalen und die Fort-
ſchrittsleute Richterſcher Obſervanz bei den Reichs
tagswahlen ihr gegebenes Wort nicht gehalten
hätten, und daß deßhalb auch diesmal deren
Liebeswerben nicht zu trauen wäre.

Ueber die Lage von Handel und
Jnduſtrie wird aus dem Regierungsbezirk
Aachen berichtet, daß dieſelbe auch im zweiten
Quartal durchſchnittlich eine recht günſtige
war, und wenn auch bezüglich der Eiſen und
Stahlinduſtrie der ſtarke Aufſchwung des Vor
vierteljahres keine weiteren Fortſchritte gemacht,
ſondern etwas naächgelaſſen hat, ſo hat dagegen
die, für den Bezirk wichtige geſammte Textil
induſtrie weitere Erfolge zu verzeichnen. Jn
Folge dieſer günſtigen Lage war auf allen Ge-
bieten reichlich Arbeit vorhanden und der
Verdienſt der Arbeiter war im Steigen
begriffen.

Wie in Frankreich gegen Deutſch-
land gehetzt wird, erſieht man am deut-
lichſten aus der kleinen, für das Volk beſtimmten
Preſſe. Dieſelbe betreibt ihr unſauberes Hand
werk in illuſtrierten Sou Schriften mit einer

eradezu furchtbaren Raffinirtheit. Neben denfür die Lektüre der Soldaten beſtimmten Flug-

ſchriften erſcheinen jetzt illuſtrirte Hefte zum
Preiſe von zwei Sous für das Volk, in denen
Schauergeſchichten, die der wüſteſten Phantaſie
entſtammen, die teufliſche Grauſamkeit der deut
ſchen Soldaten in dem Spiegelbilde erdichteter
Schandthaten aus dem letzten Krieg dem Leſer
vor Augen führen. ElſaßLothringen wird dabei
natürlich nicht vergeſſen; es werden Vorfälle
unter Bezeichnung der Oertlichkeit und der
Namen der Betheiligten geſchildert, die beweiſen
ſollen, daß die unglückliche Einwohnerſchaft
ſchutzlos der Mord und Erpreſſungsluſt der
Soldaten und Gendarmen preiszegeben ſei. Die
jetzt in Frankreich ſtattfindenden zahlreichen Feſte
der Schützen, Turn und ſonſtigen „patriotiſchen“
Geſellſchaften bieten willkommene Gelegenheit,
den nationalen Haß zu ſchüren. Bezeichnend
hierfür iſt die Schilderung der neulich in einer
franzöſiſchen Stadt nahe der deutſchen Grenze
ſtattgehabten Feier eines Schützenfeſtes; die
Scheiben, nach denen geſchoſſen wird, ſind ſelbſt-
verſtändlich mit den Figuren preußiſcher Sol
daten bemalt und die gehaltenen Reden gipfeln
in der Hoffnung, daß die gewonnene Fertigkeit
im Schießen bald an wirklichen Preußen Ver-
wendung finden werde.

Jn Sachen der Spiritus- Geſellſchaft
wird noch mitgetheilt, der Anmelde-Termin
werde hinausgeſchoben werden, weil die Be
theiligung bis zum 27. d. Mts. nicht ausreichend
ſein werde.

Einladung Boulangers. Jan den
extrem panſlaviſtiſchen Kreiſen Rußlands trug
man ſich kürzlich mit der Abſicht, eine Adreſſe
an den General abzuſenden und ihn zum Be-
ſuche Moskau's einzuladen. Den Urhebern dieſes
Planes wurde jedoch von maßgebender Seite in
unzweideutiger Weiſe zu verſtehen gegeben, daß
die Ausführung eines ſolchen Schrittes nicht ge-
duldet werden könne. Die Adreſſe iſt denn auch
thatſächlich unterblieben.

Frankreich. Die franzöſiſche Regierung erließ
neuerdings an ihre auswärtigen Vertreter Jn-
ſtructionen, für die Beſchickung der Welt aus
ſtellung thätig zu ſein. Alle Thätigkeit wird
da nichts helfen. Der Pariſer Gemeinderath
hatte unlängſt beſchloſſen, einen Kongreß der
Vertreter aller Gemeinden Frank-
reiſchs zu organiſieren. Ein Decret des Prä-
ſidenten Grevy von Mittwoch hob dieſen
Beſchluß auf. Der Gemeinderath trotzt aber
und läßt ein Schreiben veröffentlichen, wodurch
der Kongreß zum 22. September nach Paris
berufen wird. Präſident Grevy hat das
Gnadengeſuch Pranzini's, des Mörders der Marie
Regnault, ihrer Kammerfrau und deren Tochter
verworfen. Die Hinrichtung ſoll in den nächſten
Tagen erfolgen.

Rußland. Wenn die ruſſiſchen Zeitungsartikel
eine gefährliche Waffe wären, ſo wäre der Ko-
burger längſt aus Bulgarien heraus. Sie ziehen
eben nicht. Das Petersburger Journal
ſchreibt jetzt, es könne nicht als eine Sühne für
die Verletzung der Verträge betrachtet werden,
wenn die Mächte ihre Vertreter aus Sofia ab-
beriefen. Das verletzte Recht ſelbſt müſſe wie-

der hergeſtellt das heißt, der Koburger
aus Bulgarien heraustransportirt werden.
Wenn der Prinz wirklich das Wohl Bulgariens
wolle, ſo möge er das Land ſo ſchleunig wie
möglich verlaſſen. Das ſind recht ſchöne
Wünſche, die nur an dem Fehler leiden, daß ſie
nicht in Erfüllung gehen werden, wenigſtens ſo
ſchnell nicht.

Orient. Das „Frkf. Journal“ bezeichnet
die vor etwa zwei Wochen verbreitete Nachricht,
Fürſt Alexander Battenberg habe dem Fürſten
Ferdinand ſeine Glückwünſche geſandt und auch
ſeinen Beiſtand verſprochen, als unbegründet.
Fürſt Alexander habe ſich nicht geäußert. Jn
Rumelien haben verſchiedene Truppenverlegungen
ſtattgefunden. Es heißt, den betreffenden Mann
ſchaften ſei nicht recht zu trauen. Außerdem
ſoll die Ruſſenpartei die Agitation mit friſchen
Kräften wieder aufgenommen haben. Wir ſagten
es ſchon: es werden auch ſchon noch ſchwere
Tage für den Fürſten Ferdinand kommen. Die
Bildung des neuen definitiven Miniſteriums und
die Präſidentſchaft in demſelben wird wahrſchein
lich der Sobranje- Präſident Towtſchew über-
nehmen.

Weitere Meldungen ſagen: „Die Türkei
lehnt Alles ab.“ Zunächſt hat ſie dem Fürſten
Ferdinand die erbetene Anerkennung verweigert,
da er im Widerſpruch mit den ausdrücklichen
Beſtimmungen des Berliner Vertrages nach
Bulgarien gekommen ſei. Dann hat ſie die
ruſſiſch franzöſiſche Aufforderung gegen den
Fürſten thätlich vorzugehen, abgelehnt. Ein
ſolches Vorgehen ſei nicht ihre Sache, ſondern
die aller Großmächte zuſammen. Endlich hat
ſie noch das ruſſiſche Verlangen, ſofort den zum
bulgariſchen Generalkommiſſar ernannten Artin
Effendi nach Sofia zu ſenden, abgelehnt. Nun kann
die Drängelei alſo wieder vom Friſchen beginnen.

Jn Sofia iſt Keſſiakow, ruſſiſcher Oberſt und
Beſitzer des Hotels Bulgaria, angekommen. Man
meint dort, Keſſiakow, der an der Empörung
gegen den Fürſten Alexander thätigen Antheil
nahm, ſei mit einem politiſchen Auftrage betraut.
Am Donnerſtag wurde dem Fürſten
Ferdinand von Seiten des Sultans
die Aufforderung zugeſtellt, Bulgarien
zu verlaſſen. Der Fürſt ließ die Auf-
forderung unbeachtet. Der Fürſt hat Be-
rathungen mit den Parteiführern und Miniſtern
abgehalten, über deren Reſultat berichtet wird:
Zunächſt will man das Hauptaugenmerk auf die
Löſung der inneren Fragen richten. Gelingt dieſe,
ſo glaubt man, daß die äußeren Schwierig-
keiten von ſelbſt ſchwinden werden. Der Fürſt
ſtrebt die Kräftigung der Regierungsgewalt an
und hofft, daß angeſichts der äußeren Schwierig-
keiten alle Parteien zu ihm ſtehen werden. Den
Großmächten gegenüber will er die Politik ruhi-
gen Abwartens beobachten. Thatſache iſt, daß
ruſſiſche Agenten heftig gegen den Fürſten
wühlen. Sie ſuchen das Mißtrauen des Volkes
dadurch zu erregen, daß ſie auf die katholiſche
Religion des Fürſten hinweiſen. Ein Verſuch
der bulgariſchen Regierung, in Wien 25000 Re-
petiergewehre zu kaufen, iſt fehlgeſchlagen.

Aſien. Der afghaniſche Thronprä-
tendent Agub Khan, der in Teheran gefangen
gehalten wurde, iſt mit mehreren Häupt-
lingen entflohen und bisher allen Ver-
folgern entkommen. Er dürfte ſchon auf
ruſſiſchem Gebiet ſein.

Perſonalien.
Wie aus Wien telegraphirt wird iſt in dem Be

finden der ſchwererkrankten Erzherzogin Otto,
Prinzeſſin Maria Joſepha von Sachſen, eine kleine
Beſſerung eingetreten. Prinz Georg von Sachſen iſt
an das Krankenbett ſeiner Tochter gereiſt.

Ueber das Befinden der Herzogin von Cum-
berland ſagt der neuſte ärztliche Bericht: Das körperliche
Befinden der Patientin während der letzten Woche kann
als ein durchaus normal es bezeichnet werden. Die
fortſchreitende pſychiſche Beſſerung giebt ſich auch durch die
de daninahme der gewohnten Beſchäftigungen zu er
ennen.

Kirche und Miſſion.
Jn Broich haben 300 ſelbſtändige ſteuerzahlende

Bürger ihren Austritt aus der preußiſchen Landeskirche
erklärt. Anlaß hierzu gab der Umſtand, daß die Gemeinde
von der Muttergemeinde Mülheim abgetrennt und mit
einer anderen Gemeinde vereinigt werden ſollte. Die Aus
getretenen laſſen ſich einen eigenen Betſaal errichten.

Biſchof Dr. Kopp wird ſein Amt als
Fürſtbiſchof von Breslau, wie jetzt mitgetheilt
wird, erſt Ende October antreten.

Die „Straßb. Poſt tritt bei Beſprechung
der Neugeſtaltung der biſchöflichen Seminare in
Straßburg und Zillesheim für die Aufhebung
der zwei Jahrhunderte alten Verordnung ein,
wonach die Sprache des inneren Dienſtes der
katholiſchen Kirchenverwaltung im Elſaß das
Franzöſiſche iſt.

Eine in Neiſſe abgehaltene Verſammlung katholiſcher
Geiſtlicher hat beſchloſſen, an ſämmtliche Geiſtliche der
Diözeſe Breslau ein durch Unterſchrift anzuerkennendes
Circular zu erlaſſen, in welchem es nicht nur als mit der
Würde eines Geiſtlichen unvereinbar erklärt wird, ſich um
eine Pfarrſtelle, bezüglich deren das ſtaatliche Einſpruchs
recht Anwendung gefunden hat, zu bewerben, ſondern auch
eine ſolche Stelle überhaupt anzunehmen. Was bedeutete
denn aber das ſtaatliche Einſpruchsrecht noch, wenn dieſe
Anſicht allenthalben Geltung erlangte

Heer und Marine.
Das deutſche Manövergeſchwader mit dem

Prinzen Ludwig von Bayern an Bord iſt am Dienſtag
in der Eckernförder Bucht angekommen wo Landungs
manöver ſtattfinden. Es heißt, der Kaiſer habe dem Prin-
zen eine ganz beſondere Auszeichnung zuzedacht.

Laut telegraphiſcher Nachricht aus Sydney verſtarb
in Java auf den FidſchiJnſeln der Schiffsarzt des deut
ſchen Kreuzers „Adler“, Aſſiſtenzarzt 1. Klaſſe Dr. Eckſtein
im Alter von 29 Jahren an Zuckerkrankheit.

Wie der „Peſter Lloyd“ betont, werden bis zum
December 1890 ſowohl das öſterreichiſche Heer, wie die
Landwehr mit dem Repetiergewehr vollſtändig aus
gerüſtet ſein und es werde dann nur noch die Herſtellung
eines Reſervevorrathes übrig bleiben.

Als Abgeſandter des Sultans wird den
diesjährigen deutſchen Kaiſermanövern deſſen
Generaladjutant Riſtow Paſcha beiwohnen. General
Riſtow, welcher ſeiner Zeit als Hauptmann aus dem
2. Pommerſchen Feldartillerie- Regiment Nr. 17 austrat,
um in die Dienſte des Sultans zu treten, ſteht jetzt an
der Spitze der geſammten türkiſchen Artillerie

Das deutſche Eiſenbahnregiment
in Berlin iſt noch nie derartig mit Arbeiten
überhäuft geweſen, wie gerade jetzt. Zwölf von
den ſechszehn Kompagnieen ſind auf Kommando,
beziehungsweiſe mit der Ausführung größerer
Bauten betraut. Die 1., 2., 5. und 14. Kompag-
nie bauen an der Verlängerung der Militär-
bahn vom Schießplatz nach Jüterbog. Die 6.
Kompagnie iſt in Spandau, um dort bei der
Citadelle Brückenbauten auszuführen. Das ge-
ſammte 3. Bataillon mit Ausnahme weniger
zurückgebliebener Mannſchaften verweilt in Meck-
lenburg, um die Strecke Schwerin Karow zu
bauen, und je eine Kompagnie der drei übrigen
Bataillone baut in der Berliner Haſenhaide
Schießſtände. Die auf Kommando befindlichen
Soldaten ſtehen ſich im Allgemeinen ganz gut
dabei, ſie bekommen täglich 1. M. 50 Pf., während
ihnen ſonſt nur 33 Pfg. Sold gezahlt wird.

Zu den deutſchen Seemanövern wird von
Kielgeſchrieben: Die großen Schlußübungen unſerer Flotte
werden kaum neue Beiträge zu der Frage der deutſchen
Küſtenvertheidigung liefern, die ſeit Jahren nach allen Seiten
hin theoretiſch und practiſch ſehr gründlich geprüft iſt.
Unſere Flottenſchlußübungen haben in erſter Linie zu zeigen,
was auf den Uebungs- und Schulſchiffen gelernt iſt. Sie
ſind Proben der Leiſtungsfähigkeit der Mannſchaften und
ihrer Führer, der Schiffe und ihrer Maſchinen. Jn der
deutſchen Marine iſt der oberſte Grundſatz, daß das Kriegs
ſchiff wie ein Pferd ſicher der Leitung des Führers folgt.
Deshalb haben wir eine lange Zeit für die Einzelübungen
der Schiffe. Erſt wenn dieſer komplicierte Mechanismus
dem leiſeſten Wink gehorcht, beginnen die Uebungen im
engeren und weiteren Geſchwaderverbande. Die deutſchen
Flottenübungen dienen ganz überwiegend Ausbildungs-
zwecken Wenn es ſich darum gehandelt hätte, Verhältniſſe
vorauszuſetzen, wie ſie im Ernſtfalle wahrſcheinlich ſein
mögen, ſo würde die diesjährige Manöverflotte ohne Zweifel
eine andere Zuſammenſtellung erfahren haben. Sie iſt ſo
bunt als möglich, insbeſondere die der beiden Panzerab-
theilungen. Jn der erſten Diviſion ſind Batterie-Kaſematt-
ſchiffe und gedeckte Kreuzer vorhanden; in der zweiten
Diviſion haben wir neben einem Batterieſchiff, einem ge
deckten Kreuzer und einer ſogenannten Ausfallkorvette auch
einen ungedeckten Kreuzer. Alle dieſe Schiffe ſind von
recht ungleichen Werthen und auch ſehr verſchieden in Be-
zug auf ihre Geſchwindigkeit. Einheitlich und vollkommen
auf der Höhe der Zeit ſtehend iſt die Torpedobootsflottille
formiert. Aviſos, Torpedo Diviſionsboote und Torpedo-
boote, Alles das ſind Schöpfungen eines Geiſtes, die Er-
gebniſſe deutſcher Forſchung und deutſcher Arbeit. Welche
Bedeutung der ſchwierigen Torpedowaffe beigemeſſen wird,
das geht ſchon aus dem Umſtande hervor, daß Prinz Hein
rich von Preußen, das erſte ſelbſtſtändige Kommando als
Kommandant auf einem TorpedoDiviſionsboote in dieſem
Sommer erhalten hat. Von gleichartiger Beſchaffenheit iſt
auch das ſogen. Schulgeſchwader welches aus den vier
Kreuzerfregatten „Stein,“ „Gneiſenau,“ „Prinz Adalbert
und „Moltke“ beſteht. Bei den Uebungen in der Eckern
förder Bucht ſind im Ganzen in Aktion getreten ſechs
Panzerſchiffe, fünf Kreuzer drei Aviſos, zwei Torpedo-
Diviſionsboote und zwölf Torpedoboote.

Bei der Feſtung Belfort werden im
September 12tägige franzöſiſche Belagerungs-
übungen ſtattfinden.

Statiſtiſches.
Ueber die Zahl der Richter in Deutſchland,

entnehmen wir der neueſten JuſtizStatiſtik folgende An
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gaben Bei dem r ſind 79 Richter vorhanden,
gämlich 1 Präfident, 9 Senatspräſidenten und 69 Räthe;
das bayeriſche Oberſte Landesgericht zählt 1 Präſidenten,
1 Senatspräſidenten und 16 Räthe, zuſammen alſo 18
RKichter. Bei den 28 deutſchen Oberlandesgerichten fungiren
28 Präſidenten, 65 Senatspräſidenten und 444 Räthe, zu
ſammen alſo 537 Richter bei den 172 Landgerichten 172
J Präſidenten, 338 Direktoren und 1701 Landrichter, zu
ſammen alſo 2211 Richter endlich bei den 1913 Amts
gerichten 4242 Amtsrichter. Abgeſehen von den Oberſten
Gerichtshöfen ſind alſo insgeſammt 6990 Richter vorhanden.
Von den einzelnen Oberlandesgerichtsbezirken zählen
die meiſten Richter Breslau und Berlin, nämlich 581 und
555, dann folgen Dresden mit 441, Naumburg mit
375, Hamm mit 365, Celle mit 345, Köln mit327 und München mit 324; die wenigſten Richter haben
die Bezirke Zweibrücken 93, 'Braugoſchweig 86, Oldenburg
57. Faßt man alle Kategorieen von Richtern zuſammen,
ſo kommt im Reiche auf 6703 Einwohner durchſchnittlich
ein Richter. Die Zahl der Staatsanwälte beträgt im
ganzen Reiche 553, ſo daß immer auf 84 730 Einwohner
ein Staatsanwalt kommt. Die bayeriſchen Bezirke haben

verhältnißmäßig die meiſten dieſer Beamten, indem in Bam
berg auf 50846, in Zweibrücken auf 49 741 und inMünchen auf 43 694 Einwohner ein Staatsanwalt kommt,
während dies in Naumburg erſt auf 123084, in Kiel auf
127 812, in Hamm auf 133 532 und in Köln auf 137 528
Einwohner der Fall iſt.

Die Heirathsausſichten für das
weibliche Geſchlecht in den deutſchen Staaten
mindern ſich mit der Zunahme des numeriſchen
Uebergewichtes der weiblichen Bevölkerung über

die männliche. Jn allen deutſchen Staaten iſt
der weibliche Bevölkerungsantheil überwiegend.
Am wenigſten iſt dies der Fall im Herzogthum
Braunſchweig, woſelbſt ſich beide Geſchlechter
faſt das Gleichgewicht halten. Es kommen dort
auf 1000 männliche Jndividuen 1000,55 weib-
liche. Jn den anderen Staaten ſind die Zahlen
folgende: Schaumburg Lippe 1000: 1004,20; Heſ-

ten ſen 1000 1019,27; Oldenburg 1000 102027;
von J Anhalt 1000: 1022, 94; Mecklenburg Schwerin
do, J 1000:1023,46; Lippe 1000: 1027 „31; Elſaß-Lo-
rer J thringen 1000: 1028 ,29; Preußen 1000: 1038,24;
ag- Mecklenburg- Strelitz 1600: 1044,80; Sachſen
tär- J Meiningen 1000: 1045,33 Reuß ä. L. 1000:e 6. J 1047,24; Baden 1000: 1047,54; Schwarzburg
der Sondershauſen 1000 1049,95; Reuß j. L.
ge 1000 1050,12; Hamburg 1000 1051,07;
ger Bayern 1000 1053,70; Sachſen Altenburg
deck 1000: 1054,93; SchwarzburgRudolſtadt 1000:

zu J 1058,16; Königreich Sachſen 1000: 1063,01;
gen Sachſen- Weimar 1000: 1065,49; Lübeck 1000
aide 1069,56; Württemberg 1000: 1076,57 Sachſen-
hen Koburg-Gotha 1000 1081,30; Bremen 1000:
gut 1084,18; Waldeck 1000: 1100,08; überhaupt

rend im deutſchen Reich kommen auf 1000 männliche
Jndividuen 1043,10 weibliche Perſonen.

von
Aus der Stadt und Umgebung.

t Das Oberpräſidium zu Magdeburg macht
igen, Folgendes bekannt: Um die Kenntniß der zur
Sie Wiederbelebung Ertrunkener geeigneten Maß-
T regeln in möglichſt weiten Kreiſen zu verbreiten,
e hat der Vorſtand des Deutſchen Samariter:
olgt. Vereins eine durch Zeichnungen erläuterte An-
e weiſung zuſammenſtellen und auf Blechtafeln über-
muu drucken laſſen, die er unentgeltlich an die Eigen-
ſchen thümer und Führer aller preußiſchen See, Fluß-

und Binnenſchiffe abzugeben bereit iſt, welche in
ngs-uſe der Empfangsbeſcheinigung ſich zur Anheftung

der Tafeln auf ihren Sch ffen verpflichten. Die
ſo qu. Tafeln können im Regierungs Bezirk Merſe
rab burg bei den Landrathsämtern in Merſeburg,
att- Naumburg, Querſurt, Wittenberg, Eisleben und
eiten Herzberg, ferner bei den Polizeiverwaltungen in
S Mühlberg, Freyburg, Laucha, Nebra, Belgern,von Domnitzſch, Weißenfels, Wittenberg und Pretzſch,
Be ſowie bei dem Schiffseigener Krippſtedt in Tor-
men gau, bei dem Vorſitzenden des Schiffsverſicherungs-
r vereins, G. Baumeyer in Alsleben, und bei
Er dem Vorſtande der Seeburger Fiſ chercompagnie
Ah J lin Seeburg gegen Quittung in Empfang genommen

r werden.r Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten
ſem hat angeordnet, daß die Auffindung der Be
t iſt dürfnißanſtalten auf ausgedehnteren und nament-
vier lich auf Uebergangs Eiſenbahnſtationen durch

gleichmäßige Anwendung von Laternen mit
echs violettfarbigem Glaſe erleichtert wird.
edo Gaſt wirthsdurſt. Das Königl. Ober-

verwaltungsgericht hat in einem beſonderen Falle
tm entſchieden, daß einem Gaſt und Schankwirthe,
Jv der ſelber zu viel trinkt, die Conceſſion entzogen
e werden kann. Denn ein Wirth, der ſich dem

übermäßigen Genuſſe geiſtiger Getränke hingiebt,
ad, könne das Verhalten ſeiner Gäſte nicht mehr ge-
An nügend überwachen und biete Gelegenheit zur

rn der Völlerei bei dieſen. Einem ſolchen
irthe fehle alſo eine der Eigenſchaften, welche

bei Ertheilung der Schank-Conceſſionen voraus
geſetzt werden müßten.

Theure Leinwand. Jn Schkeuditz lebte
im 16. Jahrhundert der Gaſtwirth Hans Lentze,
der 1552 an Johann Poida, Vicar, 90 Ellen
Leinewand verkaufte, die erſte Elle um eine Erbſe,
jede der folgenden noch einmal ſo theuer, als die
vorhergegangene. Der Vicar riß die Augen auf,
als die einundzwanzigſte Elle über eine Million
Erbſen betrug und die ganze Ernte Sachſens
nicht hinreichen würde, um die zweiundvierzigſte
zu bezahlen, wären auch nichts weiter als Erbſen

in Sachſen geſät worden. Schon die achtund-
dreißigſte Elle hätte mehr als eine Tonne Goldes
betragen, der Scheffel Erbſen zu 2 Gulden be-
rechnet und 100000 Gulden für die Tonne
Goldes. Die Unmöglichkeit, den Vertrag zu er
füllen, ließ den Gaſtwirth den anzeſtrengten
Proceß verlieren, indem Hans Lentze befohlenwurde, mit dergleichen die Leute nicht hinters
Licht zu führen und zu beeinträchtigen. Ob Hans
Lentze eine Ahnung von der Anekdote gehabt, daß
der Erfinder des Schachſpiels an den Schah eine
ähnliche Forderung geſtellt, iſt ſchwer zu beweiſen,
wenn auch glaublich.

Lützen. Am vergangenen Montage fuhr
der hieſige Arbeiter Lindner einen Wagen voll
Getreide von Lützen nach Weißenfels. Auf der
Chauſſee unweit Rippach wollte er ſich in die
ſogenannte Schoßkelle ſetzen, blieb aber beim Auf-
ſteigen an der Waage hängen und ſtürzte hinab,
ſo daß ihm ein Rad des ſchweren Laſtwagens
über die Zehen des linken Fußes ging und ſie
zerquetſchte. Der Bedauernswerthe wurde ſo-
gleich von Weißenfels aus nach Halle in die
Klinik gebracht, kehrte aber noch an demſelben
Abend zu den Seinigen zurück und es iſt dem
Vernehmen nach die Möglichkeit nicht ausge-
ſchloſſen, daß ihm die betreff nden Zehen erhalten
bleiben.

Provinz und Umgegend.
Wittenberg. Das Lutherhaus und das

davorſtehende Auguſteum, die erſten Gebäude der
alten Stadt, die dem von der Bahn kommenden
Fremden mit ihren wuchtigen Maſſen und hiſto-
riſchen Erinnerungen entgegen treten, werden
eine architektoniſche Verſchönerung erhalten, die
ſeitens des Herrn Miniſters bereits genehmigt iſt.
Der Baumeiſter Schwechten, der das große
Empfangsgebäude auf unſerem Bahnhofe gebaut
hat, und jetzt das n.ue, der Vollendung nahe
Gymnaſium baut, hat eine Zeichnung angefertigt,
nach welcher beide Gebäude gothiſche Giebel er-
halten werden, während die hohe Verbindungs-
mauer zwiſchen beiden durch ein kunſtvolles eiſer-
nes Gitter erſetzt werden ſoll, das den Einblick
in den Kloſterhof und Garten, auf das Luther-
haus und die neue Verbindungshalle frei läßt.

F Hohenmölſen. Ein Opfer der Grude-
feuerung wäre hierſelbſt faſt eine ganze Familie
geworden. Bisher gelang es, 2 Kinder und
den Vater ins Leben zurückzurufen, die Mutter
liegt noch dvarnieder, bei dem Vater derſelben
waren alle Wicderbelebungsverſuche vergeblich.

F Magdeburg, 23. Aug. Als vorgeſtern
Abend der Zehnuhr-Zug von Neuwegersleben
nach Oſchersleben fuhr, bemerkte der Locomotiv-
führer, daß dem Zuge zwei Pferde vorausjagten.
Trotzdem der Zug auf der Strecke drei Mal
zum Halten gebracht wurde, um die Thiere vom
Bahndamme zu entfernen, wurde ſchließlich doch
eins derſelben von der Maſchine erfaßt und ſo
verſtümmelt, daß es verendete, während das
andere dem Zuge voraus bis nach Bahnhof
Oſchersleben lief, woſelbſt es eingefangen wurde.
Die Pferde gehörten nach Ausleben.

Gernrode a. H. Letzten Sonnabend
legte, dem „Hann. Kour.“ zufolge, die letzte
hieſige Poſt ihre Fahrt zurück. „Schwager“,
Pferde und Wagen waren bekränzt; vor dem
Poſthauſe erklang als letzter Abſchiedsruf des
Poſthorns: „So leb' den wohl, Du ſtilles Haus

Ortrand, 20. Auguſt. Geſtern Mittagging ein Luftballon in ſüdlicher Richtung über

unſere Stadt. Durch Fernrohr war erſiſhtlich,
daß in der Gondel ſich zwei Perſonen befanden.
Gegen 1 Uhr Nachmittags iſt der Ballon bei
dem Orte Sella zur Erde gekommen. Zwei
Officiere aus Berlin waren die Jnſaſſen des
Luftſchiffes. Dieſelben waren geſtern früh 4 Uhr

in Berlin aufgeſtiegen.
der Luftſchifferabtheilung der Armee an und die
Fahrt lag im Uebungsplane derſelben.

Die Officiere gehören

t Chemnitz, 20. Auguſt. Auf dem Schieß-
platz des hieſigen ſächſiſchen Jnfanterie Regiments
Nr. 104 erſchoß ſich geſtern Nachmittag ein
Soldat des letzteren, dem von ſeinen Vorgeſetz-
ten das beſte Zeugniß ausgeſtellt wird. Ueber
den Grund der unſeligen That iſt bisher nichts
bekannt geworden.

Markt- Berichte.
Halle, 25. Auguſt Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto. Weizen'ruhig 156
bis 165 M, alter ar über Notiz, Roggen ruhig,120--125 M. „Futtergerſte M., Landgerſte ruhig 135 145
M., Chevaliergerſte 148 156 M. extra feine bis M. 162,
Hafer rubig 114 120 M, Mais Mark. Raps
200 205 Mk. feuchter billige Rübſen Mk,
Erbſen W., Kümmel exel, Sack p. 100 Kilo netto50 53 W., Stärke inel, Faß v. 1600 Klg netto 36,
bis 37, W.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen M., Bohnen MSchwertbohnen, Lupinen, Espar
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75M Weizenſchaalen 8- 8,25 M., Weizengriesileie 8 8,25
M., Malzkeime helle M dunkle M.Oelkuchen 12 M Malz 27 28 M Rüböl ohne G. ſchäft.
Solaröl (,525/302 11 M, Spirituse, p. 1000 rit, Proc.fen. Kaitoffeſf- iritus 75 M.

An zeigen.
Zwangsverſteigerung.

Montag, d 29. d. M., Vormittags
S Uhr verſteigere ich im Striebing'ſchen
Gaſthofe zu Keuſchberg1 Sopha, 2 Kleiderſchränke u.

2 Tiſche.
Merſeburg, 26 Auguſt 1887.

Wauchnitz, Ger.-Vollz.
S Aromatische Haushaltseife

Kleeſaaten, ohne Notiz

aus der Fabrik von
C. H. Oehmig-Weidlich

in Zeitz, Prov. Sachsen
Dieſe Seife iſt von anerkannt vorzüglicher Qua-

lität und ausdauernder Waſchkraft, dient zur
Reinigung jeder Stoffe, auch der feinſten, giebt
der Wäſche ſelbſt einen angenehmen Geruch und
iſt als allerbeſt“ und wegen ihres ſparſamen Ver-
brauchs dabei billigſte Waſchſeife für den Haus
bedarf ganz beſonders zu empfehlen.

Dieſelbe iſt vollſtändig rein und neutral und
von ſolcher Güte, daß 1 Pfund derſelben ebenſo-
viel Wäſche reinigt, wie 2-—-3 Pfund der gewöhn-
lich im Handel vorkommenden billigeren Seifen.

Zu haben bei:

Frau Berger undG.
Das Veriner

Ofen LagerJohannisſtraße r 12,

e

empfiehlt ſich geehrten Vaer. Merſe

burgs und Umgegend zur ſchnellſten
Lieferung von
Stuben- und Küchenofen
in ſolider Ausführung Umſetzen
und Reinigen derſelben bei
billigſter Preisſtellung.

H.

Hochf. Bratheringe,
neue mar. Heringe,

18 alte mar. Heringe à 5 Pf.,
neue Vollheringe

empßeblt Paul BDarth.
Fertige Sophas v. 12 Thlr,an, Bettſtellen mit Matratzen

Lehn- u. Schlafſtühle in größterAue redi v. 12 Thlr. an.

Die feinſten Plüſch-Möbel, Sopha v.
36 Thlr. an, ganze Garnitur zu dem entſprechen-
den Preiſe, ſtets auf Lager bei

Otto Bernhardt, Markt 26.
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Königliches Bad Lauchetält.

Sonntag, den 28. Auguſt er.

S Brunnenfest.Nachmittag: Grosses Concert. Anfang 3 Uhr.
Theater: Sperling und Sperber. Anfang 5 Uhr.

Hierguf: Flotte Bursche.
Abends: Ball m Cursaal.

FF Jllumination ſämmtlicher Anlagen.
Grosses Briéliant- Venereverſe.

FlIax Schwrarz, Badereſtaurateur.

Brunnenfeſt zu Dürrenverg.
Die Feier des diesjährigen

Braun enfestesfindet am 18., 19. und 20. September ſtatt.
Dürrenberg, den 22. Auguſt 1887.

Königliches Salzamt-

Der Men?
wechanſsche laverspie

Dieſer höchſt ſinnreiche, nen erfun-
dene Apparat, ermöglicht jedem Un-
muſikaliſchen das Spielen auf jedem

Taſteninſtrument, Pianino, Flügel u. ſ. w., iſt ſehr
einfach zu behandeln und gewährt durch die auflegbaren Noten-
blätter verſchiedenſter Art eine reiche Abwechſelung.

General-Depot
für Merſeburg und Umgegend bei

C. Rich. Ritter,
Pianofabrik.

re
„Arapetta

Amſterdamer Kaffee-Weelange.
W Preis: 90 7 d.Niederlagen in Merſeburg eſs per Pfund.

C. W. Brossmann, Altenburger Schulplatz 2,
Johanne Heufer, kleine Ritterſtraße 13.
Sonntag, den 28. Auguſt er. trifft ein

Transport ſchwerer

nie Fſerdet ein beTheodor Weinstein
in Pretzseh.

30 St. Ostfrieständer, 20 St. Smmen-
thaler I.Jährige Mälhbher ſtehen von heute
ab bei mir zum Verkauf.

L. Nürnberger,

zu verkaufen. Geringe Anzablung erforderlich.

Gaſthof zum Deutſchen Hof.

HausVerkauf. Eine Wohnung,
Veränderungshalber bin ich geſonnen, mein in enthaltend 6 Stuben, A Kammern, Küche

Kötzſchlitz Nr. 16 belegenes Hausgrund nebſt Zubehör iſt zu vermiethen und
mit großem Obſt- und Gemüſe Garten, 1. October er. oder 1. April 1888 zu beziehen.

aldung und Wieſe nebſt 4 Morgen Feld Hallesche Str. 17.
Der Besstzer. Die Dame, welche am Mittwoch geg. Mittag in

Begleitung eines kleinen Jungen in der Georgſtr.Prima Puglieser Citronen eine kl. graue Katze mit rothem Halsband mitgenom.

bei Herm. Rabe Nachf
hat u. in die Seffnerſtr. hinuntergeg. iſt, wird ge
beten, die Katze ſo bald als mögl. Georgſtr. 4 abzug.

ſind vorräthig in der

Flaſchen p. Nachnahme
VFrz. MHaenlein, Weinbergbefſitzer,

Heppenbeim a. d. B.

Kreisblatt- Expedition.
Altenburger Schulplatz

Sonntag, den 28. Auguſt:

tränke iſt veſtens geſorgt.

Die Hüte ſind mit Eichenlaub zu ſchmücken.
Der Vorſtand.

Sonntag, den 28. Auguſt:
Grosses Tanzvergnügen,

von Nachm. A Uhr an.
Es ladet freundl ein H. Köhler.

Hchützenhaus.
Sonntag vor und nach der Kirche

Sahnen Speckkuchen.
Friſchen Anſtich

Münchener Löwenbräu,
verſchiedene Obſt- und Kaffeekuchen,
Mohrenköpfe, Windbeutel u. Schiller-
locken mit Schlagſahne.

W. Voigt.
Kirchliches Volksfeſt

auf dem Veumarlkt.
Sonntag, den 28. Auguſt er Nach

mittags 24 Uhr im Augarten. Von aus-
wärtigen Rednern heben die Herren geiſtl'cher Jn
ſpector Palmié in Halle, Paſtor Dr. Schmidt in
Leuna und Superintendent Dr. Zſchimmer in
Beichlingen (längere Zeit in Klein Aſien u. Jtalien
als ev. Prediger thät'g geweſen) Anſprachen zuge
ſagt. Alle Glieder unſerer evangel.
Gemeinden werden zu dieſer Feſtfeier hierdurch
freundlichſt eingeladen. Bei ungünſtiger Witterung
findet die Feier im Saale ſtatt.
Der Vorſtand d. kirchl. Vereins zu St. Thomä.

Teuchert.

Aelterer Krieger verein
Sonntag, den 28. ds. Mts., Nach-

mittag 3 Uhr
General- Verſammlung
auf der guten Quelle.

Die Mitglieder werden auf S 26 des Statuts
aufmerkſam gemacht. Das Directorium.

Stadttheater Leipzig.
Sonnabend, 27. Auguſt.

Neues Theater. 2. Gaſtſpiel des Herrn Ernſt
Poſſart, Ehrenmitglied des Königl. Hoftheaters in

4 Neu einſtudiert: Manfred. Anfang
hr.

Altes Theater. Zum 1. Male wiederholt: Der
luſtige Krieg. Anfang 8 Uhr.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Arbeitsbücher
Druckerei des Kreisblatt.

WWV e be e. h 30 en e

ſisilenſarten
schnell, sauber, billig.

Corbetha bei Delitz a.

E. Kinderfest.oncert auf dem Feſtplatz, Abends Tanz
muſik. NB. Für gute Speiſen und Ge-

4A- Sohmndt, Saſwirth.
Turnvereing Rothſtein“.

Zur Gauturnfahrt am 28. ds. Mts.
wird punkt beim Vorſitzenden angetreten

Kaiser Wilhelms-Halle.



Beilage des Merſeburger Kreisblattes.

Provinz und Umgegeund.

Naumburg, 23. Auguſt. Geſtern nach
mittag wurde hier ein junger Mann von einem
Polizeibeamten deshalb vorläufig feſtgenommen,
weil er ſich durch Vergeudung von Geld ver-
dächtig machte. Er vertheilte z. B. auf öffent-
lichen Plätzen Cigarren, in Gaſthöfen hielt er
die Anweſenden im Eſſen und Trinken zechfrei,
verſchenkte bares Geld u. ſ. w. Da er ſich nicht
legitimieren konnte, bei ſeiner Siſtierung auch
einen Fluchtverſuch machte, ſo ſah man ſich den
Burſchen genauer an und fand dann bei ihm
gegen 900 Mark bares Geld, er hatte ſich ferner
vom Kopf bis zum Fuß neu equipiert, auch
eine neue Uhr rc. gekauft. Jnzwiſchen wurde
auch feſtgeſtellt, daß er ſich verſchiedene
Namen beigelegt und er ſeibſt gab ſchliieß-
lich zu, daß er ſich der Unterſchlagung ſchul-
dig gemacht. Wie verlautet iſt er ein De-
ſerteur des 139. Regiments (in Sachſen). Wo er
aber das Geld her hat, iſt noch nicht bekannt.
Zur Verpflegung der in hieſiger Gegend manöv-
rirenden Truppen iſt auf hieſigem Moritzplatze
ſeit letztem Sonntage eine Feldbäckerei errichtet.
Sie beſteht aus fünf eiſernen Backöfen, die in
die Erde eingegraben und gegen Witterungsun-
bilden durch Holzdachung, ſowie durch die Erde
geſchützt ſind, welche aus einem vor den Oefen
hinlaufenden Graben ausgeworfen iſt, in welchem
die Bäcker vor den Oefen hantiren. Die Zube-
reitung des Teiges geſchieht in einem großen
aufgeſchlagenen Segeltuchzelte, während einige
andere ſolcher Zelte zur Aufbewahrung der fer-
tigen Brode deren täglich 2000 gebacken wer-
den ſollen beſtimmt ſind. Das als Heiz-
material dienende Holz iſt nahe der Bäckerei
aufgeſchichtet. Das Ganze ſcheint nicht ſowohl
eine dauernde, auch für künftige Manöver be-
ſtimmte Einrichtung, als vielmehr ein Verſuch zu
ſein, wie ſich im kriegeriſchen Ernſtfalle wohl eine
ſolche Bäckerei am geeignetſten einrichten ließe.
Ein ſolcher Verſuch ſoll bereits im vorigen
Jahre nach einem anderen Syſteme in Magde-
burg gemacht worden ſein, aber nicht befriedigt
haben. Der Betrieb der Oefen hat am WPeontag

begonnen. (Nbg Krsbl.)F Weißenfels. Dem Handelsmann K. hier-
ſelbſt ſollten vor einigen Tagen verſchiedene
Werthpapiere in Höhe von 1200 M., ſowie ein
Sparkaſſenbuch abhanden gekommen ſein. Der
Verluſttragende erließ denn auch im „Kreisblatt“
ein Jnſerat, in welchem er die Werthpapiere als
geſtohlen bezeichnete und vor Ankauf derſelben
warnte. Jn Folge ergangener Anzeige mußte
auch bei mehreren Perſonen Hausſuchung gethan
werden, die aber ohne Erfolg blieb. Wie nun-
mehr mitgetheilt wird, haben ſich ſämmtliche
Werthpapiere in der Wohnung des angeblich Be-
ſtohlenen wieder vorgefunden, und wird die ganze
Geſchichte wohl dahin aufzuklären ſein, daß der
betreffende Eigenthümer die Sachen nur verlegt
hatte. Dieſer Fall mahnt wieder, bei Erſtattung
von derartigen Anzeigen, welche unſchuldigen
Perſonen Ungelegenheiten bringen, recht vorſichtig

zu ſein. (Krsbl.)Köſen, 23. Auguſt. Ja der geſtrigen
Sitzung der Stadtverordneten erklärte man ein-
ſtimmig mit der Herſtellung einer ſtädtiſchen
Waſſerleitung prinzipiell ſich einv. rſtanden und
beauftragte den mit anweſenden Jngenieur Pfeffer
aus Halle, einen vielbewährten Techniker, mit der
ſchleunigen Anfertigung der ſpeciellen Vorarbeiten,
nachdem er ſchon früher ein allgemeines Gut-
achten in der Sache abgegeben hatte. Beabſich-
tigt'wird, die Bahnhofsquelle zur Waſſergewinnung
zu verwerthen; damit würde gleichzeitig ein vor
zügliches Trinkwaſſer, alſo ein geſundheitsförder-
licher Vorzug vor vielen anderen Städten mit
allgemeinen Hochdruck Waſſerleitungen erreicht
werden.

f. Altenburg, 22. Auguſt. Jn der ver-
gangenen Nacht bemerkte hier ein junger Mann,
Kaufmann Bachmann, als er zu verſchiedenen
Zeiten an einem Hauſe in der Fleiſchergaſſe vor-
überging, daß von dem Hauſe Mörtel abbröckelte
und auf die Straße fiel. Er betrachtet ſich
darauf das Haus genauer und bemerkt daran
große Riſſe und ein eigenthümliches Kniſtern.

Zugleich wird er gewahr,
pflaſter vor der Thür des Hauſes eingeſunken
iſt. Offenbar drohte ſomit ein ſchweres Un-
glück. Die Bewohner wurden ſchnell geweckt.
Schon bröckeln drinnen von der Decke einzelne
Stücke herab und eine allgemeine Panik ergreift
die Bewohner. Jm Hausflur geriethen die Leute
bis an die Knie in Waſſer an der Hausthür
waren Schloß und Riegel nicht zu öffnen, ſo
daß die Leute durch die Fenſter flüchten mußten.
Als die Hausthür eingeſchlagen wurde, ſtürzte
ſofort ein Theil der Vorderwand ein und gleich
darauf krachten nacheinander die Decke und das
Kellergewölbe nieder. Herr Oberbürgermeiſter
Oßwald und Herr Stadtbaumeiſter Elberling er-
ſchienen an der Unglücksſtätte und leiteten die
Rettungsarbeiten. Die Urſache des Vorganges
iſt darin zu ſuchen, daß durch das Senken des
Erdreichs ein Rohr der Waſſerleitung gebrochen
und das Waſſer in das faſt baufällige Haus
eingeſtrömt war und die Mauern unterſpült
hatte. Die Nachbarhäuſer, welche in ihre unteren
Räume gleichfalls Waſſer bekommen hatten, ſind
bisher unbeſchädigt geblieben.

Theater und Muſik.
Seitens der Direktion des Halleſchen

Stadttheaters ſollen für die bevorſtehende
Saiſon u. A. folgende Opern, Schauſpiele c.
zur Aufführung erworben ſein, reſp. über deren
Erwerb Verhandlungen angeknüpft ſein: Richard
Wagner's Rheingold“ und „Fliegender Holländer“,
„Johann von Lothringen“ von Victorien de
Janscières, Jacques Offenbachs „Hoffmann's
Erzählungen“, „Auf hohen Befeh.“ von Carl
Reinecke auf dem Gebiete der Oper. Ferner
Millöcker's Operette „Der Viceadmiral“. Jm
Schauſpiele endlich werden genannt: Paul Lin-
dau's „Galeotto“, Ernſt Wichert's „Peter Munck“,
Ernſt von Wildenbruch's „Neues Gebot“, Ferdi-
nand Raimund's „Der Alpenkönig und der
Menſchenfeind“ und „Der Bauer als Millionär“,
„Die Reiſe um die Erde in 80 Tagen“ von
Jules Verne, endlich Victorien Sardou's „Theo-
dora“.

Hans von Bülow hat nun dauernd ſeinen
Wohnſitz in Hamburg genommen. Der Künſtler wird
außer den 30 Opern- Vorſtellungen im Hamburger Stadt-
theater die Berliner Philharmoniſchen Concerte, die Her-
mann Wolff'ſchen Abonnement Concerte in Hamburg und
einen Theil der Bremer Abonnement Concerte dirigiren.
Als Pianiſt wird H. v. Bülow nur ſelten, u. A. in den
genannten Hamburger Abonnement-Concerten ſpielen.

Adelina Patti iſt bekanntlich vor vier-
zehn Tagen dem Director Mapleſon, der mit
ihr für mehrere Gaſtrollen abgeſchloſſen noch
am erſten Abend entflohen weil Mapleſon es
unterlaſſen, ihr das zweite Auftreten im Voraus
zu bezahlen. Der Director hat nun nicht nur
Frau Patti auf Schadenerſatz in der Höhe von
10 000 Pfund Sterling verklagt, er erzählt auch
in den Zeitungen kleine Characterzüge derſelben.
So verräth er, daß ſich jeder Director in Europa
verpflichten muß, der Künſtlerin, wenn ſie an
ſeiner Bühne gaſtirt, drei große Blumenſpenden
per Abend zu reichen dieſe Blumen aber müſſen
von dem Gärtner der Künſtlerin bezogen und
um den dreifachen Preis bezahlt werden.
Ferner erzählt Mapleſon, er ſei verpflichtet ge-
weſen, die Hotelrechnungen der Künſtlerin zu
zahlen, dabei waren ausdrücklich zwei Flaſchen
Bordeaux für das Diner und zwei Flaſchen
Champagager für das Souper bedungen. Jn
letzterer Zeit hat jedoch Frau Patti aus Geſund-
heitsrückſichten auf den Genuß geiſtiger Getränke
verzichtet, traf jedoch mit den Hoteliers ein Ab-
kommen, nach welchem dieſe die Weine trotzdem
auf die Rechnung ſetzen und ihr den erhaltenen
Betrag ausbezahlen ſollten.

Eine Döring-Anekdote. Es war an einem
Sommertage des Jahres 1863, als eine Anzahl flotter
Corpsſtudenten in dem Berliner Weinlokale von Lutter und
Wegner bei einem Schoppen Wein es können auch
mehrere geweſen ſein ſaßen. Die feurige Bacchusgabe
hatte die jugendlichen Köpfe wohl etwas mehr als gebühr-
lich erhitzt und die bekannte „burſwikoſe“ Ausgelaſſenheit
begann an dem kleinen Tiſche zu kreiſen. Da tritt Döring
ein und ſetzt ſich abſeits von dem Studentencollegium an
den einſamen Stammtiſch. Was nun unſerem Altmeiſter
an dem Vormittage paſſirt war, ob er ſich wieder über den
zjungen Nachwuchs“ auf einer Probe im Schauſpielhauſe
geärgert hatte, oder ob er ſonſt verſtimmt war, wir wiſſen
es nicht genug, er ſaß in bitterböſer Laune mutterſeelen
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allein da und goß ſich, was er ſonſt wohl nicht zu thun
pflegte, reichlich Waſſer in ſeinen Schoppen Wein. Die
jungen Muſenſöhne, deren lautes und jugendlich übermüthiges
Weſen unſeren Döring ſchon lange geärgert hatte, ſo daß
er mitunter einen ſeiner bekannten giftigen Blicke zu dem
Studententiſche hinüber geſchickt hatte, wurden inzwiſchen
immer ausgelaſſener, immer lauter. Sei es nun, daß ſie
den berühmten Schauſpieler den ſie wohl kannten an
ihren Tiſch ziehen oder ein Bonmot von ihm erhaſchen
wollten genug, ſie begannen ihre Reden und Witze
immer mehr, immer directer an den einſam daſitzenden
Künſtler zu richten. Döring rückte unruhig auf ſeinem
Sitze hin und her, ſchnitt Geſichter und ſchimpfte ärgerlich
vor ſich hin. Endlich ſteht einer der Studenten auf, tritt
an den großen Schauſpieler heran und ſpricht „Sagen
Sie mal, Herr Döring, warum gießen Sie denn Waſſer
in Jhren Wein und verhunzen den edlen Göttertrank
Döring fährt auf ſein m Sitze herum und „Das will
ich Jhnen ſagen, lieber Freund, ertönt es in der unnach-
ahmlichen kauſtiſchen Weiſe, mir geht's we einem gewiſſen
Goethe. Kennen Sie den Na! Waſſer allein macht
ſtumm Wein allein macht dumm. Weil ich nicht
will wie (mit dem bekannten ſcharfen Seitenblick) Andre
ſein Gieß ich mir Waſſer in den Wein Damit ſtand
er auf, trank ſein Glas aus und ließ die verblüfften
Muſenfſöhne in ſtarrer Ueberraſchung ſitzen.

Vermiſchte Nachrichten.
Aus Rom wird geſchrieben Leo XIII. hatte

bei ſeinem hohen Alter in den letzten Tagen
ſehr viel von der Hitze zu leiden. Um ihm
etwas Kühlung zu verſchaffen, machte man den
Verſuch, im Speiſeſaale in einem Baſſin einen
großen Eisblock aufzuſtellen. Als der Papſt
zur Mahlzeit kam, den Block erblickte, wandte er
ſich an ſeine Umgebung und ſagte lächelnd:
„Hätte ich gewußt, daß mir der Tiſch am Nord-
pol gedeckt wird, würde ich einen Pelz umgehängt
haben.“

Amerikaniſche Stadtväter. Jn Wilkesbarre,
Pennſylvanien, wurden während einer Magiſtrats
ſitzung der Mayor zuſammen mit neunzehn ehr-
ſamen Gemeindevertretern in corpore verhaftet,
weil einige Bürger darüber Klage geführt hatten,
daß die Straßen der Stadt ſo ſchlecht gereinigt
würden, daß ſich ſtehendes Waſſer darin ſammele.
Jm Gänſemarſch der Mayor voran, wurden
die zwanzig Herren dem zuſtändigen Richter vor-
geführt, der die Herren erſt wieder frei ließ,
nachdem ſie Jeder 300 Dollars als Bürgſchaft
für ihr Erſcheinen zum Prozeß deponirt hatten.

Das kommt davon. Die junge Frau eines
Frankfurter Kaufmannes, welcher das laute
Schnarchen ihres Ehemannes mit der Zeit uner-
träglich geworden war, beſchloß durch Anwendung
eines energiſchen Mittels ihren Gatten von dieſer
Untugend zu kuriren. Unter Beihilfe ihrer
Mutter ſchlich ſie Nachts an das Bett ihres im
tiefſten Schlafe liegenden Mannes und warf
dieſem plötzlich ein naſſes Tuch über das Ge-
ſicht. Der auf ſolche Weiſe Aufgeſchreckte ſprang,
da er ſich angegriffen glaubte, laut Hilfe ſchreiend
von ſeinem Lager empor und ſchlug um ſich,
wobei der neben dem Bett ſtehende Nachttiſch zu
Boden und die Marmorp'atte der Schwieger
mutter auf den Fuß fiel, ſo daß die Fußzehen
zerquetſch wurden. Außerdem brach ſie einen
Finger. Die junge Frau hatte in Folge eines
Fauſtſchlages ins Geſicht den Verluſt einiger
Zähne zu beklagen. Die ganze Scene ſpielte ſich
bei vollſtändiger Finſterniß ab.

Ein junger Berliner, Namens Hans Ridzewski,
hat kürzlich in Folge einer Wette den Weg von
Berlin nach Trieſt hin und her auf dem Veloziped
zurückgelegt. Die Hinfahrt durch die ſächſiſche
Schweiz und das Erzgebirge dauerte elf Tage,
die Rückfahrt über Salzburg, Regensburg, Leipzig
nur zehn Tage.

Ernten bei Gasbeleuchtung. Aus Kokomo,
Jndian wird berichtet: Farmer von Howard
County, die unfern dieſer Stadt und in der Nähe
der großen Schrader'ſchen Gasquelle wohnen,
haben ihren Weizen kürzlich Nachts bei Natur-
gaslicht geerntet. Es war ein merkwürdiger An-
blick, ein Dutzend Selbſtbinder- Maſchinen mit der
dazu gehörigen Mannſchaft um die Mitternachts-
ſtunde bei geſpenſtiſchen, anſcheinend direct aus
dem Schooße der Erde aufſteigenden Flammen
Weizen in Garben binden und zuſammenſtellen
zu ſehen, und Hunderte von Einwohnern, welche
zu Fuß oder in Wagen herbeigekommen waren
und das Feld umringten, genoſſen dieſen Anblick.
Die Schrader'ſche Gasquelle liefert 15 Millionen
Cubikfuß Gas täglich, und bei entſprechender



Vertheilung könnte die Ernte der ganzen Umge-
gend zur kühlen Nachtzeit beſorgt werden.

Die geheime ſocialdemokratiſche Organiſation
in Berlin, die mit der Verhaftung des ſocialiſti-
ſchen Centralcomitee's zerſtört zu ſein ſchien, iſt
allem Anſchein nach vollſtändig wieder hergeſtellt.
Die erſte Probe, wie nach Ergänzung der Lücken
die neue Organiſation funktioniere, wurde durch
Vertheilung eines ſocialdemokratiſchen Flugblattes
gemacht. Jetzt treten die „Berliner Genoſſen“,
alſo das neue Centralcomitee, mit einer anderen
Kundgebung an die Oeffentlichkeit ſie belegen
ein Reſtaurationslokal im Namen der Partei
mit dem Bann. Die Wirthin des Lokals ſoll
nämlich eine Anzahl Arbeiter, welche ſie für
Socialdemokraten hielt, der Polizei als ſolche
denunziert haben, auch ſoll ſie andere Wirthe,
bei denen Berliner Socialdemokraten Zuſammen-
künfte abhielten, denunziert haben. Von deeſer
Denunziation erhielt dann ein Mitglied des
Centralcomitee's Kenntniß.

Wie wenig rathſam es iſt, gegenwärtig die
deutſch franzöſiſche Grenze zu überſchreiten, er-
fuhren in vergangener Woche zwei Wupperthaler
Kaufleute nebſt einer Dame. Dieſelben fuhren
in einem Wagen von Metz über Gravelotte und
Rezonville nach Mars-laTour, um daſelbſt der
Todtenfeier für die in den Schlachten um Metz
gefallenen franzöſiſchen Soldaten beizuwohnen.
Nach Beſichtigung des Kriegerdenkmals kehrten
die Reiſenden in dem Gaſthof des Dorfes ein.
Kaum hatten ſie in dem von Soldaten und Ci-
viliſten überfüllten Wirthszimmer Platz genommen,
als ein ſeinem Ausſehen nach den beſſeren Ge-
ſellſchaftskreiſen angehörender Franzoſe ſich in
franzöſiſcher Sprache in Schimpfereien über den
deutſchen Kaiſer und dem Fürſten Bismarck er-
ging. Als aber ſeine Herausforderung von den
Deutſchen nicht beachtet wurde, bezeichnete er
dieſelben laut als Spione. Die Deutſchen ver-
hielten ſich aber völlig ruhig und ließen ihren
Wagen anſpannen. Als ſie abfuhren, folgte
ihnen ein Trupp franzöſiſcher Helden unter
wüthendem Geſchrei bis zur Grenze. Von zwei
lothringiſchen Herren, welche Zeuge der uner-
quicklichen Lage der Deutſchen geweſen, wurde
denſelben übrigens ſpäter in Gravelotte mitge-
theilt, daß ein franzöſiſcher Gendarm ſeinen
Landsleuten wegen ihrer ungehörigen Rufe Vor-
würfe gemacht und mit Verhaftung gedroht hatte.

Von einem Gymngſiaſten entführt. Ein
Münchener Bürger bat die Bremer Polizeibe-
hörde telegraphiſch um Feſtnahme ſeiner minder-
jährigen Tochter, welche von einem Gymnaſiaſten
entführt worden, nachdem ſie der väterlichen Kaſſe
13000 Mark entwendet hatte. Leider war das
Paar ſchon mehrere Tage mit dem nach Baltimore
fahrenden Dampfer „Rhein“ auf hoher See, als
die Meldung in Bremen eintraf.

Ueber die „Vereinsmeierei“ in München
macht ein dortiges Blatt u. A. folgende Mit-
theilungen Nicht weniger als 1165 Geſell-
ſchaften und Vereine ſind bei der Polizeidirektion
angemeldet! Auch hat man ſich in der Wahl
„geſchmackvoller und ſinniger“ Vereinstitel große
Mühe gegeben. Da giebt es: „Maßkrugia“,
„Die Durſtigen“, „Feuchte Einigkeit“, „Die naſſe
Klauſe“, „G'ſpunts“, „Sumphia“, „Katerclub“,
„Fade Wurzen“, „Leerplaudererverein“, „Gmoa
Rumpelboam“, „Gmoa halr's enk zamm“, „Lapp-
länder“ und „Kameruner“ c. Selboſt die Reichs
hauptſtadt ſteht mit ihren 990 Vereinen weit
hinter München zurück.

Kampf zwiſchen Wilderern und Waldhütern.
Jm Neckarauer Walde bei Mannheim kam es
am 19. d. Nachmittags zwiſchen zwei Wilderern,
die bei der Faſanenjagd betroffen wurden, und
zwei Waldhütern zu einem blutigen Kampfe,
wobei einer der Wilderer ſofort todt auf dem
Platze blieb und der andere lebensgefährlich ver
letzt wurde, während ein Waldhüter einen Streif-
ſchuß erhielt.

Die in Hamburg in Haft befindliche Kindes-
Entführerin Lipſchütz hat, wie dem Hamburger
Korreſp. zufolge die Unterſuchung ergab, auch in
Berlin mehreren Leuten ihre Kinder förmlich
abgekauft und dieſelben dann kinderloſen Ehe-
leuten wieder verkauft.

Die Neigung zum Heirathen ſcheint auch in
den Kreiſen der europäiſchen Fürſten gegenwärtig
r ſchwach entwickelt zu ſein. Wie der Lon-
oner „Truth“ mittheilt, giebt es zur Zeit in

Europa 108 heirathsfähige ledige Prinzen und
66 ledige Prinzeſſinen im heirathsfähigen Alter.

34. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Die Blume des Glücks.

Roman von Mar von Weißenthurn.
26. Kapitel. Das Billet.

Sir Alan kniete an dem Lager nieder und
blickte lange in die marmorbleichen todterſtarrten
Züge ſeines einzigen Kindes.

Weßhalb, ſo fragte er ſich unwillkürlich, war
ihm dieſe herbe Prüfung auferlegt worden
Weßhalb mußie gerade er das Kind hergeben,
an welchem er mit ganzer Kraft der Seele ge-
hangen Was hatte er verſchuldet, um ſolche
Strafe vom Himmel zu verdienen?

Die Antwort ſagte er ſich mit Blitzesſchnelle.
Hatte die Härte, welche er gegen ſeine Frau

an den Tag gelegt, nicht Strafe verdient War
ſie nicht vielleicht weniger ſchuldig geweſen, als
er ſich einbildete? Verdiente nicht ſein Stolz,
der Eigenſinn, mit welchem er ſich geweigert
hatte, eine Erklärung von ihr entgegenzunehmen,
eine Rüge und Zurechtweiſung

Weichere Gedanken wurden in Alan Vincent's
Seele wach, während er vor ſeinem todten Kinde
kniete und an deſſen Mutter dachte, an die Frau,
welcher er mit ſolcher Strenge entgegengetreten
war.

Er ſah Cora wieder vor ſith, wie er ſie zum
erſten Male geſehen, in dem ganzen Reize ihrer
holdſeligen Mädchenhaftigkeit er ſah ſie, wie er
ſie in ſeinen Armen bewußtlos hinweggetragen
von der Leiche ihres Bruders; er ſah ſie, wie
ſie zitternd, mit thränenüberſtrömtem Antlitz vor
Herbert Sinclair's Grab geſtanden und end-
lich ſah er ſie auch im Giiſte, wie ſie ſein
Liebeswerden freudigen Herzens erhört hatte.
Dann ſah er ſie als die Mutter ſeines Kindes,
ſchön, gefeiert, von aller Welt verehrt, und end-
lich in Amiens, gedemüthigt und flehend zu ſeinen
Füßen liegend.

Aber ſchnell verdrängte dieſes Phantom ihr
Bild, wie er es heute geſchaut, verzweifelnd ſich
über die Leiche ihres Kindes beugend.

„O, Cora, Cora!“ rief er unwillkürlich, wäh-
rend ſeine mächtige Geſtalt von Schluchzen er-
bebte.

Endlich war die ſich von Stunde zu Stunde
höher emporthürmende Wand der Kälte und Zu-
rückhaltung gebrochen.

Wenn es ſchon nicht ungetrübtes Vertrauen,
nicht blinde Liebe zwiſchen ihnen geben konnte,
warum ſollte es dann nicht mözuch ſein, wenig-
ſtens den Frieden herrſchen zu laſſen Konnten
ſie nicht mindeſtens als Freunde mit einander
verkehren

Ja, jetzt ſogleich, wo auch ſie durch den her-
ben Verluſt weicher geſtimmt war, wollte er zu
Cora gehen und ſie bitten, ihm ſeine Härte zu
verzeihen und mit ihm gemeinſam das Leid,
welches der Himmel ihnen auferlegt hatte zu
tragen.

Langſam erhob er ſich aus ſeiner knienden
Stellung und ebenfalls einen Kuß auf die Lippen
des todten Knaben drückend, verließ er das
Gemach.

Während er über die Stiege hinab nach den
unteren Wohnräumen ſchritt, ging er an einer
Dienerin vorbei, welche mit thränenüberſtrömtem
Antlitz ihre Arbeit verrichtete.

Jn das Speiſezimmer tretend, um ſich zu
faſſen, ehe er Cora aufſuchte, wurde er nach Ver
lauf einiger Minuten durch ein ſchüchternes
Pochen an der Thür geſtört und gleich darauf
trat dieſelbe Dienerin in, welche er eben zuvor
draußen geſehen hatte.

„Jch bitte um Verzcihung, gnädiger Herr,
wenn ich ſtöre,“ ſprach ſie ſchüchtern, „aber ich
fand dies bein Auskehren auf der Treppe. Der
Brief iſt an die Frau Baronin adreſſirt, jedoch
ſie läßt Niemanden vor; ich erachtete es des-
halb für das Beſte, ihn dem gnädigen Herrn zu
bringen.“

Sir Alan ſtreckte die Hand aus und nahm
das ihm von dem Mädchen dargereichte Schrei-
ben in Empfang. Gleich darauf aber warf er
es auf den Tiſch, als habe ihn eine Natter ge-
ſtochen.

„Gnädiger Herr, ſind Sie krank? Soll ich
den Arzt holen fragte das junge Mädchen er-
ſchrocken.

„Nein, es iſt nicht nöthig,“ entgegnete Sir
Alan, ſich gewaltſam beherrſchend. „Jch danke
Jhnen, ich werde meiner Frau dieſes Schreiben
ſelbſt einhändizen.“
Das Mädchen verließ das Gemach und Sir

Alan blieb allein, unverwandt auf das verhäng-
nißvolle Schreiben ſtarrend, das vor ihm auf
dem Tiſche lag. Die Schriſtzüge, welche daſſelbe
trug, tanzten vor ſeinen Augen auf und ab wie
Kobolde, die ihn grinſend verhöhnten.

Alle Weichheit war aus ſeinen Zügen, wie
aus ſeinem Herzen verſchwunden.

„Selbſt jetzt noch,“ flüſterte er voller Bitter-
keit, „jetzt, wo ich mein Möglichſtes that um die
Vergangenheit zu vergeſſen, jetzt, wo ich bereits
aufs neue zu hoffen anfing, dieſe EnttäuſchungEr erhob ſich und durchmaß mit roſen
Schritten das Gemach, zeitweilig wie magnetiſirt
nach dem Schreiben hinüberblickend, welches auf
dem Tiſche lag.

„Soll ich es öffnen fragte er ſich. „Jch
habe das Recht dazu und doch, nein ich
will es nicht aufmachen; es gehört ihr und
ſie liebt ihn!“

Wieder ſtürmte er, um ſich zu beruhigen, in
dem Gemach auf und nieder, mit ſich kämpfend,
ob er das Siegel löſen ſolle oder nicht; doch
das Rechtsgefühl in ihm ſiegte und das Schreiben
blieb geſchloſſen.

„Wie nur kann es hier ins Haus geluangt
ſein fragte er ſich, während ſeine Blicke auf
dem Kouvert mit den nur zu wohl bekannten
Schriftzügen ruhten. „Durch die Poſt ward es
nicht beſtellt. Jſt Jemand von der Dienerſchaft
in ſeinem Solde? Hat ſie ihn wiedergeſehen
Trifft ſie heimlich mit ihm zuſammen Iſt ſie
ſo falſch wie er Falſch, während ich Gott
ſtehe Mir bei! während ich ſie immer noch
liebe

27. Kapitel. Belladonna.
„Lady Lucy Belmont!“ meldete Cora's Zofe

und dieſe erhob ſich mit einer von ihrer ſonſtigen
Lebhaftigkeit ſeltſam abſtechenden Ruhe, um der
Beſucherin entgegen zu treten, welche mit aus-
geſtreckten Händen und thränenvollen Blicken auf
ſie zukam.

„Cora, ich konnte nicht anders, als Dich auf-
ſuchen Dein Schmerz geht mir ſo unendlich nahe

Cora antwortete mechaniſch und Lady Lucy
nahm an ihrer Seite Platz, während Thränen
aus ihren Augen hervorquollen, Thränen, welche
der vereinſamten Mutter verſagt waren und
durch die ſie keine Erleichterung fand.

„Man ſagte mir, daß Du Niemanden em-
pfängſt,“ ſprach Lady Lucy, beide Hände der
jungen Frau erfaſſend, „aber ich konnte trotzdem
nicht umhin, den Verſuch zu wagen, Dich zu
ſehen, wenn ich Der auch keinen Troſt zu bieten
im Stande bin. Um alter Zeiten willen würde
ich Dir ſo gern irgend wie veiſtehen. Kann ich
Nichts für Dich thun

„Niemand vermag mir zu helfen mein Knabe
war mein Alles auf Erden und er iſt mir ent-
riſſen!“

„Sprich nicht ſo troſtlos, Cora, denke an
en Gatten um ſeinet willen mußt Du muthig
ein

Ein bitteres Lächeln umſpielte Cora's Lippen,
ſo hoffnungslos, daß tiefes Mitleid das weiche
Gemüth Lucy's erfaßte, doch kein Wort der Ent-
gegnung fand das unglückliche, junge Weib.

„Es iſt ein herber, ſehr herber Schickſalsſchlag,
liebe Cora,“ ſprach Lady Lucy, „aber Du darfſt
Dich nicht der hoffnungsloſen Verzweiflung hin-
geben; bedenke, wie glücklich Dein Knabe jetzt
iſt!“

„Er war es auch hier. Jhn glücklich und
fröhlich zu ſehen, war mir, ſo lange er auf Erden
weilte, das Höchſte. Weßhalb ward er mir ge
nommen? Jetzt habe ich keinen, keinen Lebens
zweck mehr!“

Ehe Lady Lucy Etwas erw. dern konnte, fuhr
e ſo ſchwer Getroffene in ſteigender Erregung
ort

„Jch kann mech nicht ergeben, reſigniren.
Mein Knabe war das einzige Weſen auf Erden,
dem daran gelegen war, ob ich lebte oder ſtarb.
Jetzt, da er von mir genommen iſt, bin ich allein.
Mein Gatte, er kümmert ſich nicht um mich!
Beſſer, weit beſſer wäre es für ihn, wenn ich
todt wäre und er dadurch ſeine Freiheit wieder
erlangte.“ (Fortſetzung folgt.)

keodaetion, Senelvreſſendrng und Verlag von a. Lerd h oldt in Weerſeburg, (Altenb. Squipiay 8.)
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